
56I Tae Welcher Sinn ergibt ſichnun, wenn wir die naturgemäß
Anwendung machen auf die Bibelüberſetzungen der Volks⸗
prache? Hein anderer als dieſer: Solche Ueberſetzungen müſſen getreu
ſein (tideliter), und ſie dürfen keine Jücken aufweiſen (et integre); alſo
weder Fälſchungen, noch Verſtümmelungen!

Katholiſche Fachmänner aber, wie Kaulen, Griſar und andere be⸗
haupten und erbringen den Beweis, daß Luther ſich ene ethe
theologiſcher Abweichungen vom wahren Bibeltext geſtattete, daß die
dogmatiſchen Irrtümer tendenziöſer Qtur ſind, daß endlich der Re⸗
ormator wichtigen Stellen mit alſchen Ueberſetzungen operierte,

ſeiner Irrlehre die ſkripturiſtiſche Unterlage verſchaffen (ek
riſar, 3, 4343 Kirchenlexikon, Bibelüberſetzungen, 7583

Luther, S 323 u emgema der Bibelüberſetzung
Luthers die nötige Vorbedingung, die von CA.  — 1400 gefordert wird,
und villus, ſe ſeiner Eig enſchaft als Theologieſtudierender, darf
ohne. beſondere Erlaubnis dieſelbe nicht gebrauchen.

Anders verhält E6 ſich allerdings, wenn die Bibelausgabe emne
Ueberarbeitung der beſprochenen lutheriſchen Uebertragung enthält;
denn 1 dieſem Fall ES 10 nicht feſt, daß die genannten Fälſchungen

größerem Umfang noch vorhanden ſind Bekannt iſt, daß Tauſende
von Korrekturen ſpäter der Lutherbibe worden
ſind (er Griſar, 3, 4333 Polyglottenbibel von ler
Theile, Vorwort

Zuſammenfaſſend könnte man alſo zur Löſung de Falles agen
Cyrillus hat zwar das kirchliche Bücherverbot gefehlt, jedoch keine
Zenſur ſich zugezogen Als Theologieſtudierender darf EL die akatholi
Bibelüberſetzung nicht gebrauchen enn dieſelbe den urſprünglichen
Text Luthers wiedergibt; wohl aber, wenn ſie Eune Ueberarbeitung des
lutheriſchen Textes bringt, Ee6 nicht feſtſteht, daß auch ſie durch
Fälſchung entſtellt iſt

ernach. Raus 88 0
VII ähler und Ee  80  e gelegentli der Diözeſanſynode. Der

Pfarrvikar (nedi trifft ihm befreundeten Geiſtlichen Aus
fremden Diözeſe ＋ nd 1 erlauſe der Interhaltung gibt eLW- ſeinem
Erſtaunen Ausdruck, daß die Sta  ttare und die Kapläne nicht teil⸗
nehmen durften den Wahlen zur Diözeſanſynode. In Einigen Diöb⸗

—zeſen, agte Eu, 0  en die Vikare nicht nuur wählen können, ondern ſie
Urften ogar gewählt werden; anderen ingegen war E6 ihnen 9E
ſtattet wählen, aber ſie onnten nicht gewählt werden; unſerer
iözeſe, ſo ügte (nedi inzu, war weder das Enne noch das andere
erlau Wie iſt dieſe Verſchiedenheit der rax trotz der Beſtimmungen
des Rechtes eyklären? Was könnte nUNn der fremde Geiſtliche
ſeinem Freunde enedi ur Beruhigung antworten?

Begreiflich iſt, daß enedi ſich wundert ber leſe annig⸗
faltigkeit der Auslegung der Anwendung des Cn — ,
wo der neue odex anordnet, was bei Einberufung Emner Diö
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no zu geſchehen hat Bevor wir antworten, müſſen wir ns auerl
genau den fraglichen Paragraphen anſehen. Er lautet I  d Synodum
VOCGSandi s8unt 20 Eumgque Venire debent Viearius Generalis etoUnus Saltem parochus Unoquoque VICariatu koraneo eligendus ab
omnibus qui animarum actu Inibi habeant.“

An und für ich, als allgemeine Norm, iſt dieſe Beſtimmung NEu;
denn gemäß tridentiniſchem ud vortridentiniſchem Recht mußten früheralle Pfarrer der Dibözeſe zur Synode berufen werden; ſieaber auch ver  1  E erſcheinen. Benedikt XIV In ſeinem klaſſiſchenWerke de Synodo dioecesana, erbringt die Beweiſe Afur aus lteren
Dokumenten; insbeſondere beſtimmte ſchon Im Jahre 578 die „Syno-dus Antisiodorensis“ (Auxerre), daß Mitte Mai „One presbyteri ad
Synodum 12 Civitatem Vveniant“ (I 3, 5, I Aehnliches verordnete
ern Konzil von ainz Im 14 Jahrhundert: „Convenientes presbyteri
omnes intrent (synodum).“ Unter dieſen „Ppresbyteri“ ſind, nach An
gabe des gelehrten Papſtes und II), keine anderen vrieſter
verſtehen als die Pfarrer, E manchmal auch Sacer dotes parochiales
oder Presbyteri abentes genannt werden. Die Pfarrer gehörten
notwendigerweiſe zur Diözeſanſynode. ies trat noch offener
Tage durch die Beſtimmungen des Tridentinums, welche jeden Zweifel,
ſagt (nedi XIV., ſchlechthin ausſchließen: „Omnem demum dubi-
tationem aufert Tridentinum, Clare t manifeste dicens: Ratione
amen parochialium aut alarum Saecularium Eeclesiarum, etiam
Dexarulmm, debeant II qui illarum gerunt, quicumque I1 sint,
Synodo interesse“ (Sess. 24, de Pei.).

Später Eerlaubte dann der Heilige Stuhl In einzelnen Fällen, daß
edigli die Dechanten, oder auch die Dechanten mit einem anderen
Pfarrer des Dekanate zur Synode kamen (ef. Bargilliat, Praelectiones,
25 ed , 593)

Nach dem Recht (Can. 358, 4, haben die Pfarrer für
die Beſchickung der Synode ſich Vertreter wählen une Wahl muß
ſtatt

inden: eligendus; wenigſtens einer von den Gewählten muß Pfar
rer ſein IUS Saltem parochus, oder, was das nämliche iſt ES muß
wenigſtens ern Pfarrer gewählt werden. Der run iſt einleu  end
von jeher gehörte der Pfarrer weſentlich zur Synode; wir en ES
ſoeben der Hand des gelehrten Papſtes Benedikt XIV 3ur Genüge
dargelegt. Es dür jedo In jedem Dekanat ehr eVn gewählt werden.
Außer dem einen Pfarrer rauchen lsdann Unſeres r  En. die übrigen
nicht notwendigerweiſe Pfarrer ſein. In der Tat läßt der Wort
laut des C.  — 358 Unus Saltem parochusͤ

Indde a gechehen hat. Vevdi Wü. antwortein min

ſſen wir uns Zert

genau den fraglichen Paragraphen anſehen. Er lautet: „Ad Synodum

vocandi sunt ad eumque veênire debent: Vicarius Generalis Sie.

Unus saltem parochus ex unoquoque vicariatu foraneo eligendus ab

omnibus qui curam animarum actu inibi habeant.“

An und für ſich, als allgemeine Norm, iſt dieſe Beſtimmung neu;

denn gemäß tridentiniſchem und vortridentiniſchem Recht mußten früher

alle Pfarrer der Diözeſe zur Synode berufen werden; ſie waren

25

aber auch verpflichtet zu erſcheinen. Benedikt XIV. in ſeinem klaſſiſchen

Werke: de synodo dioecesana, erbringt die Beweiſe dafür aus älteren

Dokumenten; insbeſondere beſtimmte ſchon im Jahre 578 die „Syno-

dus Antisiodorensis“ (Auxerre), daß Mitte Mai „omnes presbyteri ad

synodum in civitatem veniant“ (L. 3, c. 5, n. J. Aehnliches verordnete

ein Konzil von Mainz im 11. Jahrhundert: „Convenientes presbyteri

omnes intrent (synodum).“ Unter dieſen „presbyteri“ ſind, nach An⸗

gabe des gelehrten Papſtes (I. e. I und II), keine anderen Prieſter zu

verſtehen als die Pfarrer, welche manchmal auch sacerdotes parochiales

oder presbyteri curam habentes genannt werden. Die Pfarrer gehörten

notwendigerweiſe zur Diözeſanſynode. Dies trat noch offener zu

Tage durch die Beſtimmungen des Tridentinums, welche jeden Zweifel,

ſagt Benedikt XIV., ſchlechthin ausſchließen: „Omnem demum dubi-

tationem aufert Tridentinum, clare et manifeste edicens: Ratione

tamen parochialium aut aliarum saecularium Eeclesiarum, etiam an-⸗

nexarum, debeant ii qui illarum curam gerunt, quicumque illi sint,

Synodo interesse“ (sess. 24, C. 2 de ref.).

Später erlaubte dann der Heilige Stuhl in einzelnen Fällen, daß

lediglich die Dechanten, oder auch die Dechanten mit einem anderen

Pfarrer des Dekanates zur Synode kamen (ek. Bargilliat, Praelectiones,

25 écd. I, n. 383).

Nach dem neuen Recht (can. 358, § 1, n. 7) haben die Pfarrer für

die Beſchickung der Synode ſich Vertreter zu wählen. Eine Wahl muß

ſtattfinden: eligendus; wenigſtens einer von den Gewählten muß Pfar⸗

rer ſein: unus saltem parochus, oder, was das nämliche iſt: es muß

wenigſtens ein Pfarrer gewählt werden. Der Grund iſt einleuchtend:

von jeher gehörte der Pfarrer weſentlich zur Synode; wir haben es

ſoeben an der Hand des gelehrten Papſtes Benedikt XIV. zur Genüge

dargelegt. Es dürfen jedoch in jedem Dekanat mehrere gewählt werden.

Außer dem einen Pfarrer brauchen alsdann unſeres Erachtens die übrigen

nicht notwendigerweiſe Pfarrer zu ſein. In der Tat läßt der Wort⸗

laut des can. 358: Unus saltem parochus .. . dieſe Erklärung durchaus

zu; der Forderung des Rechtes und der geſchichtlichen Tradition wird

auch genügend entſprochen durch den unus saltem parochus. Das andere

bleibt folglich frei.

Hieraus ergibt ſich ſchon der Schluß, daß möglicherweiſe in einer

Diözeſe auch Vikare für die Synode gewählt werden können, wenn

nämlich außer denſelben in jedem Dekanate wenigſtens ein Pfarrerdieſe ärung durchaus
3u5 der Forderung des Rechtes und der geſchichtlichen Tradition ird
auch genügen entſprochen durch den UluS saltem paàrochus. Das andere
bleiht olglich ſvei.

Hieraus ergibt ſich ſchon der S daß möglicherweiſe mn einer
iözeſe auch Vikare für die Synode ewählt werden können, wenn
nämlich 2 er enſe

ER In jedem (kanate wenigſtens Emn Pfarrer



gewählt wurde Damit iſt ene rage des Vikars Benedikt ſchon be⸗
antwortet

Schwieriger geſtaltet ſich das Erforſchen ; anderen rage Wer
iſt berechtigt das ahlre auszuüben ürfen nur Pfarrer zur Wahl
TIne ſchreiten oder können dies auch die Vikare und Aplane

Der CAII 358 enthält folgende Formel „Eligendus ab OII
Hus 9ul actu Iinibi habeant eſe Formel wenn
wir nicht Tren, beſagt zu nächſt: Wahlberechtigt ſind alle diejenigen,
E betreffenden Dekanate tatſächlich von Amts die eel
orge ausüben. me abweichende Erläuterung des zitierten Textes gibt
allerdings Bargilliat Droits t devoirs des CUrEs, 00), indem
schreibt „Un Cure 630158ꝗ1 PaT tOus CGEURX Jul 80nt chargés du IIII
atéEre aroissial ＋Ee de Pasteurs Durch dieſen Zuſatz chließt
ſuſcheinend Bargilliat die ſogenannten Vikare und Kapläne von der
Wahlberechtigung aus ngefähr zum nämlichen Reſulta gelangt Alb

in ſeinem Kommentar des C&/ 2, 328) 775 OIN
bus  * 9 ſo erläutert Er, 5„0ul anlIarulIII tsi 110II prineipalem,
Sed aCtu inibi habeant hine suffragium habent VICATII paroeciales,
ets! 11011 de quibus patebit CAD 66 Forſchen Wir nun IM

genannten Kapitel nach der Meinung des Autors (E 440 sqg.),
ſo erhalten wir den Indru als ob Blat ledigli den „VICA4TIUS 8S1IIM-

Pliciter dietus“ u den Pfarrvikaren mit eigentli  er Seelſorge
rechne Dieſer Itar „Slne addito den man n VICATIUS Curatus
perpetuus nannte Ertri die Stelle juridiſchen Perſon eines
e. un 0  er — teE Elne ihr inkorporierte Pfarre inne

hat Er allein üht die eelſorge der Pfarre QAus EL iſt inamovibel
und den Pfarrern gleichgeſtellt Demzufolge nenn ihn auch Bargil
iat VICalre Es iſt ſicher, daß ꝰe wahlberechtigt iſt alle Erforder⸗
niſſe des CAII 358 treffen hier 3 augenſcheinlicher Weiſe

Hinſichtlich des Pfarrvikar aber, den man „VICaäaTIUS oeconomus“
nennt, weil EL zeitweilig elne erledigte Pfarrſtel verwaltet, macht
lat ( 444 darauf gufmerkſam, daß ſein Amt nicht En „Okficium
ecelesiasticum Stricto gensu“ iſt, da Ur vorübergeh end E
tlen Er ſpricht ihm deshalb allgemeinen die jurisdictio 0rdinaria
ab während Haring ( S f.) ihm Eelne jurisdictio ordinaria
VICATIA zuerkennt. Wie dem auch ſei, er leibt, daß EVL den Pfarrern
gleichzuſtellen iſt, was lat anerkennt (P 445) Qus dem rund, weil
Pfarrechte ihm zukommen. Er iſt folglich auch befugt, den Wahlen
zur Diözeſanſynode teilzunehmen.

Hinſichtlich der anderen Cn bon Pfarrvikaren, die
ſelben VICTII substituti oder adjutores oder COOperatores heißen (can
474 899 , gehen die Meinungen ſehr auseinander Die Schwierigkeiten
entſtehen beſonders da durch, daß nfolge der veränderten Zeitumſtände
das früher maßgebende Benefizialweſen heute Enne genügend ichere
Norm nicht mehr bieten kann
⁰ pra Quartalſchrift“ 114 1922 31



Benefizien mit Seelſor verbunden cum cura animarum
eneficia duplicia und ſtanden auf der Stufe von Pfarrei Des—

wegen iſt bei Benedikt XIV (1 5, II) der Ausdruck parochi
gl eichlaut end mit demjenigen: Curati. Im egenſatz dieſen „Curati“

ehen die Geiſtlichen mit einfachen Benefizien (beneficia simplicia),
ohne Seelſorge, und ferner die Hleriker ohne Benefizien (bei Bene⸗—

dikt XV., 6, Lund II) Die CUrati mußten teilnehmen der Synode,
die anderen aber nicht; au  en, wenn gewiſſ brennende Fragen
Ur Sprache kommen ollten, die von allgemeinem ntereſſe
(reformatio OTUIII U.

Im vorigen Jahrhundert nun 0  en ſich nach und nach gleichſam
Ueb n. Sſta die zUum eigentlichen Pfarrweſen (benefieium duplex)
herausgebildet; man nannte ſie Pfarrvikarien. hre Inhaber, die viel⸗
fach den te uratus, Paſtor, Rektor tragen, ühen mM mehr
oder weniger beſtimmter eiſe tatſä

1 die E eines arrer
aus (vgl* Bd 99, 146 Dr Haring hat von dieſen
Gebilden nicht mit Unrecht agen können (d 26) 74
dieſen Seelſorgsbezirken nur die vollſtändige Abtrennung von der Utter⸗
pfarre und den Seelſorgern der te Pfarrer.“ Wenn dem ſo iſt wer
möchte dann behaupten, ſolchen Pfarrvikaren ſei das Recht, der Wahl
3u beteiligen, abzuſprechen? Was noch den Voraus⸗
etzungen, die M G&.  — 358 formuliert ſind ab omnibus qui ani-

actu inibi Abeall
atürli mu 10 Im einzelnen unt eucht werden, wie weit m

den verſchiedenen iözeſen dieſe ſeelſorglichen Eigentümlichkeiten
vorangeſchritten ſind Ein Erlaß des Ordinariates von Paderborn
(mitgetei von Dr Hilling Im* Bd 99 146), gibt na⸗

3
heren Aufſchluß darüber, wie die Tätigkeit der „Herren Filialvikaren“,
denen der Ite. „Pfarrvikar“ verliehen wird, ſich geſtalten ſoll in einem
territorial abgegrenzten Wirkungskreis. Sie 0  en nämlich die CUràd

primaria Vicaria für den ganzen Filialbezirk, und ihre Funktionen Er⸗

ſtrecken ſich auf „Taufen, Ausſegnungen der Frauen, Beerdigungen,
Verlobungen, Brautexamen, Proklamationen, Trauungen“ w.; ſie
ſind ver  —  Et, „eigene Kirchenbücher ſorgfältig führen“ und die
Stolgebühren fallen ihnen „ganz oder teilweiſe“ zu Es iſt klar, daß
auf Vikare die Beſtimmung des Rechtes: qui animarum
actu inibIi habent, beſſer paßt, als auf Vikare und Kapläne, die 3u⸗
ſammen mit dem Pfarrer mn einem Wohnhauſe reſidieren müſſen
und m einem engeren Abhängigkeitsverhältnis demſelben (Cben
Deshalb auch wundern wir uns weniger, enn die einen eingeladen
werden zur Teilnahme der Wahlaktion und die anderen nicht

Die Verſchiedenheit der Praxis hinſichtlich der Einberufung zur
Delegiertenwahl wird alſo einigermaßen erklärlich durch die Verſchie—
denheit der Lage, In der ſich QWil manchen iözeſen die Vikare und

Kapläne efinden.



Mit Rüc

icht auf die Vorhergehenden rdtterungen kann man dem

Vikar Benedikt auf ſeine Fragen folgende Antworten geben:

1. Vikare, die auf Grund des Kirchenrechtes den Pfarrern gleich⸗

zuſtellen ſind, müſſen zur Wahlhandlung einberufen werden. Aehnliches

darf wohl auch von ſolchen Pfarr⸗ oder Filialvikaren gelten, die in der

gewöhnlichen Seelſorge tätig ſind und ungefähr alle Rechte und Pflichten

eines Pfarrers haben, ohne jedoch deſſen Titel zu tragen.

2. Vikare, die mit ihrem Pfarrer die Wohnung teilen und in größerer

Abhängigkeit von ihm wirken, ſcheinen mir einſtweilen, bis eine neue

Erklärung gegeben wird, kein ſtriktes Recht auf Einberufung zu

beſitzen.

3. In jedem Dekanat muß wenigſte

ns ein Pfarrer gewählt

werden; es dürfen aber auch noch andere hinzukommen, ob Pfarrer

oder Vikare. Wenn Vikare und Kapläne in größerer Zahl am Wahl⸗

geſchäft ſich beteiligen, ſo erſcheint es einigermaßen angebracht, daß die⸗

ſelben nicht vollſtändig der Vertretung durch ihresgleichen entbehren;

ein ſtriktes Recht darauf läßt ſich jedoch nicht erweiſen.

Echternach.

P. J. B. Raus C. S8s. R.

VIII. (Vermiſchung konſekrierten und unkonſekrierten Weines

ö

beim heiligen Meßopfer.) Ein europäiſcher Geiſtlicher, gewöhnt an

ſeine beſtimmte Quantität Wein und Bier, kommt nach Amerika und

findet dort zu ſeiner Ueberraſchung die ſtrengſte „Prohibition“. Aber

er weiß ſich zu helfen; er beſtellt von Europa einen beſonders großen

Kelch, der faſt ein Pint (= halben Liter) faßt und

der Feier der heiligen Meſſe.

benüßt ihn bei

Eines Sonntags nun geſchah es, daß er bei der erſt

en heiligen

Meſſe, die er las, den Kelch faſt vollſtändig mit Wein füllte. Da er

etwas Eile hatte, ſo genoß er das heilige Blut, ohne lange die Tropfen

von den Wänden des Kelches zuſammenrinnen zu laſſen, um ſie dann

noch zu ſumieren. Beim Beginn der Opferung der zweiten Meſſe, die

er am Sonntag las — er muß binieren —, gewahrte er nun, daß

ſich durch Abfließen von den Kelchwänden noch eine ziemliche Meng

konſekrierten Weines geſammelt hat, ja, daß im Kelche mehr konſe

krierter Wein iſt als er unkonſekrierten aus dem Kännchen einſchenken

kann, man hatte nämlich vergeſſen das Glas nachzufüllen. Nun kommen

ihm alle möglichen Bedenken: „Pars maior“, denkt er, „trahit mino

rem“; gieße ich den Wein in den Kelch nach, dann iſt er durch die

Beimiſchung zum konſekrierten Wein, der die größere Menge aus

macht, auch konſekriert, dann iſt alles bereits konſekriert, dann habe

ich bei der Wandlung keine konſekrierbare Materie oder ich muß kon⸗

ſekrierten Wein ſakrilegiſch nochmals konſekrieren. — In all dieſen

Aengſten und Zweifeln lieſt er die zweite heilige Meſſe und vollzieht

die Wandlung, nachher wie vorher von dem Zweifel gequält, entweder

nicht konſekriert oder ſakrilegiſch das heilige Blut nochmals konſekri
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zu B Sind dte 11 berechtigt?

31*⁷Mit Rückſficht auf die vorhergehenden Erörterungen kann man
ttar enedikt auf eine Fragen folgende Antworten geben

Vikare, die auf Grund des Kirchenrechtes den Pfarrern gleich⸗
zuſtellen ſind, müſſen zur Wahlhandlung einberufen werden. Aehnliches *

darf wohl auch von ſolchen arr oder Filialvikaren gelten, die Mn der
gewöhnlichen Seelſorge ätig ſind und ungefähr alle*und Pflichten
eines arrer aben, ohne jedo deſſen te. tragen.

Vikare, die mit threm Pfarrer die ohnung teilen und H größerer
Abhängigkeit von ihm wirken, ſcheinen mir einſtweilen, bis eine Eue
Erklärung gegeben wird, kein ſtri

E Recht auf Einberufung zubeſitzen.

In jedem Dekanat muß wenigſtens ein Pfarrer gewählt
werden; * dürfen aber auch noch andere hinzukommen, ob Pfarrer
oder Vikare Wenn Vikare und Kapläne in größerer Zahl Wahl
geſchäft ſich beteiligen, ſo erſchein E8 einigermaßen angebracht, daß die⸗
ſelben nicht vo  ändig der Vertretung durch ihresgleichen entbehren;
Eein 590  E. Recht darauf läßt ſich jedoch nicht erweiſen.

ernach. 25 aus 88
III (Verm  un konſekrierten und unkonſekrierten eines

beim heiligen Meßopfer.) Ein europäiſcher Geiſtlicher, gewöhnt an
ſeine beſtimmte Quantitäat Wein und Bier, omm nach Amerika und

dort ſeiner Ueberraſchung die ſtrengſte „Prohibition“. ber
weiß ſich helfen; beſtellt von Europa einen beſonders großen

Kelch, der faſt ein Pint halben Liter) faßt und
der Feier der eiligen Henänt ihn bei

Eines onntags nun geſchah es, daß bei der erſt heiligen
Meſſe, die las, den Kelch faſt vollſtändig mit Wein Da er
etwas tle aAtte, ſo geno das heilige Blut, ohne ange die Tropfen
von den anden des Kelches zuſammenrinnen laſſen, ſie dann
noch ſumieren. Beim Beginn der pferung der weiten Meſſe, die

Sonntag las muß binieren gewahrte un, daß
ſich durch ießen von den Kelchwänden noch eine ziemliche Meng
konſekrierten Weines geſammelt hat, 14, daß im E mehr Onſe
krierter Wein iſt als unkonſekrierten Qaus dem Kännchen einſchenken
kann, man hatte nämlich vergeſſen das las nachzufüllen. Nun kommen
ihm alle möglichen edenten „Pars maior“, en er, „trahit mino
rem“, gieße ich den Wein mn den Kelch nach, dann iſt durch die
Beimiſchung zum konſekrierten Wein, der die größere en Qus

macht, auch konſekriert, dann iſt alles ereits konſekriert, dann habe
ich bei der andlung keine konſekrierbare aterie oder ich muß kon  —
ſekrierten Wein ſakrilegi nochmals konſekrieren. In all dieſen
engſten und weifeln e die zweite heilige Ee und vollzie
die andlung, nachher Wwie vorher von dem Zweifel equält, entweder
nicht konſekriert oder ſakrilegi das heilige lut nochmals onſekriertaben ind teſe berechtigt?
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